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| Ich ſchlafe, mein Herz aber iſt wach! 
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zur, Erinnerung an den berewigten Prediger 
Herrn 
3.0 Mannheimer, 
am 1. Tage des Paſſah-Feſtes * im Tempel in der Stadt 
gehalten von 


Dr. Adolf Jellinek, 


Prediger der ifraelitiichen Cultusgemeinde in Wien. 
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Verlag vun Herzfeld & Bauer, 
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Drei Lieder, zu drei verſchiedenen Zeiten in heiliger Begeiſterung zum 
Preiſe Gottes gedichtet, erklingen in Iſrael an unſerem Feſte der 
Freiheit und Erlöſung: das Lied Moſes' nach gänzlicher Niederlage 
des egyptiſchen Zwingherrn, das Lied des königlichen Pſalmiſten „nad 
dem Gott ihn gerettet hatte aus der geballten Hand aller feiner Feinde“ 
und das Lied der Lieder, das ed der Liebe und der Sehnfucht, in 
welchem Bejigen und BVerlieren, trauliches Zuſammenſein und, jchmerz- 
liches Scheiden, bald in Einzelftimmen, bald in Chören ihren Ausdrud 
finden. Welchen diefer drei heiligen Geſänge jollen wir heute den 
Borzug geben, von welchem den Ausgangspunkt für unjere Fejtbetrach- 
tung nehmen? Lägen die Herzen und Gemüther meiner Zuhörer vor 
mir aufgefchlagen wie hier das Hohelied, gewiß ich würde viele Vers— 
glieder und manche Strophe aus Schir ha-Schirim darin leſen. Sa, 
es ift als vernähme ih von allen Seiten, als tönte mir von allen 
Lippen entgegen: „Künde mir, o treuer Hirte, den meine Seele liebt, 
wo weileft du jest")? Wo ift die Stimme meines Freundes und 
Führers, ?) die mir das Schriftwort und die Ausſprüche der Weiſen 
fo ſinnreich deutete)? Der Winter ift vorüber, der Regen geſchwun— 
den, die Blüthen werden fichtbar, die Zeit des Frühlingsliedes, das 
Feſt der Freiheitshymmen ift angebrochen*) — woher die Wehmuth, 
die mich befchleicht, woher der bittere Tropfen im dem Kelche des 
Frühlings und des Freiheitsfeftes? In nächtliher Stille, wenn die 
Tagesereignifje an mir vorüberziehen, umſchwebt meine Seele das 
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Bild meines Erforenen‘); ich erhebe mich von meiner Lagerftätte, *) 
ziehe in feftlicher Stimmung durch Straßen und Gafjen, trete ein in 
das Gotteshaus, blicke dorthin und daher, juche nad) dem Lieblinge 
meiner Seele und — ad), ich finde ihn nicht )! Ihr fragt mich, ihr 
Töchter Jeruſalem's“): Wer und was ift er demm, daß du fo fehn- 
füchtig nach ihm bangeft und verlangeft? DO, er war glänzend weiß 
por Alter und doch fo jugendfrifch‘), wenn er hier erfchien, und 
durch diefe Bert inigung des grauen Haares mit jugendlicher Kraft 
ausgezeichnet unter Myriaden ); er ſah aus wie der am Gipfel 
ſchneebedeckte Libanon, und doch vagte fein Geift empor kräftig wie die 
Zeder ”), fein Wort war mir füß, feine ganze Erfcheinung Tieblich. ®) 
Seht, ihr Töchter Jeruſalem's, das war mein Trauter, mein Erforener!“ 
Doc vergebens klagt die Sehnſucht; denn”) „Gott ftieg hernieder in 
die Gewürzbeete Iſrael's, holte aus feinem Garten, aus dem Haufe, 
wo andächtige Herzen gleich Blüthenfelchen ich öffnen, die zweiund- 
fiebenzigblättrige Blume der Gerechten, trug fie mit fich in feine lichten 
Himmelshöhen, um fie in der Nähe der verflärten Geifter, im Garten 
Eden fortblühen zu laſſen.“ 


Sind das nicht die Nachklänge, welche fortzitternd die Bruft 
unjerer Gemeinde durchziehen ? Iſt nicht Schir ha-Schirim, das Lied 
des Suchens und Sehens, das Lied unferer Gemeinde am diesjähri- 
gen Pafjahfeite? Darum muß ich heute diefem Liede den Vorzug geben 
umd, von der allgemeinen Stimmung felbjt beherrfcht, aus demjelben 
(Cap. 5,2) die Worte lefen 10): 
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„Ich fehlafe, mein Herz aber ift wach!" Wohl fehläft 
er, dejfen Namen ich auf diefer Stätte, in diefem Haufe, vor diefer 
Verſammlung nicht auszufprehen brauche, den ſüßen, jeligen Schlum— 
mer der Frommen, der vierzig Jahre jeine Sulamit, feine friedliche 
Gemeinde, liebte und Teitete; wohl ruht er aus von feinen Mühen 
und Kämpfen, der vierzig Jahre die Fahne des Judenthums jo hoch 
borangetragen Y); fein Herz aber regt fich, Lebt fort, ift wach! Denn 
gleichtwie das echte jüdische Stammesherz ganz eigen tlich beſchaffen 
ift, indem es feljenhart und unempfindlich gegen veligiöfen Drud und 
gegen religiöſe Berfolgung und wieder fo zart umd weich fich zeigt, 
daß das geringjte Yeid eines Andern es rührt und ermeicht, fo drückt 
das hebrätjche Wort „Lew“ mehr aus als das deutfche Herz. 

Denn „Lew“, Herz, war unſern Vätern, als fie nod) ihre 
nationale Sprache redeten, der Quell, Mittel- und Sammelpunft des 
höchſten geijtigen und des reinſten jittlichen Lebens: was Könige und 
Priefter, Helden und Propheten, Denker und Dichter, Lehrer und 
Weiſe in Iſrael im Innerſten bewegte, wofür fie glühten, wonach fie 
mit aller Macht der Begeijterung vangen, das fam vom Herzen; Ver- 
ſtändniß, Einficht, Muth, Tapferkeit, Kunft, Weisheit, e8 quoll aus 
dem Herzen; der gerechte Sinn des Herrichers, die Heilige Weihe des 
Priefters, die kühne Entjchloffenheit des Kriegers, die ideale Begeifte- 
rung des Propheten, der hohe Flug des Denfers, der erhabene Schwung 
des Dichters, die tiefe Weisheit des Weifen, Alles, Alles ftammte aus 
dem Herzen; was ein Sterblicher Unjterbliches, was der vergängliche 
Menſch Dauerndes und Bleibendes gejchaffen, e8 hatte im Herzen feinen 
Ursprung. Gott felbjt *) wurde in der alten Sprache unferer Väter 
„das Herz Iſrael's“ genannt! Dieſes eine Wort „Lem“, Herz, reicht 
hin, um das Volk, welchen wir angehören, in feiner Eigenthümlich— 
feit zu würdigen. Denn ein Volk, das wie das hebräifche alles höhere 
Leben im Herzen münden und in dasjelbe zurückſtrömen läßt, ift friſch, 
lebhaft, begeijterungsfähig, rührig, Fräftig, beweglich, ift muthig, aus— 
dauernd, widerftandsfähig, weich, milde, edel. 

War es nun etwa ein rednerifches Bild, wenn ich von dem un— 
vergeßlichen Lehrer unferer Gemeinde ausſagte: Wohl ſchläft fein mü— 
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der Körper, ſein Herz aber iſt wach, was es erfüllte, bewegte und be— 
geiſterte, hat der Tod nicht erreicht, das lebt fort auf Erden? Und 
wofür ſchlug ſein Herz am kräftigſten? Für die Freiheit ſeines Volkes, 
für die Erlöſung Iſraels! Hierin war er ungeſchwächt derſelbe als 
Jüngling, als Mann wie als Greis, gab es keine Wandlung und 
keine Wendung in ſeiner Seele, blieb er ſtets der Nordgeborene, der 
treue Sohn ſeiner freiheitliebenden nordiſchen Heimat. Darum will 
ich heute, der Befreiung und Erlöſung, von der Frei— 
heit Iſrael's reden, wie fie im Herzen des verewig— 
ten Xehrers unferer Gemeinde gelebt, wie er fie 
verftanden und vertheidigt hat. 


Die Erlöfung Iſrael's aus den Banden der Knechtfchaft, die 
Befreiung feines Volfes von der Schmach und Schande des Mittelal- 
ters, deſſen vollberechtigter Eintritt in den Kreis der Nationen, defjen 
ungejchmälerte Anerkennung im Staate war ihm eines der höchften 
Güter, um deſſen Befit er fein ganzes Leben muthig und ausdauernd 
fämpfte. Auf dem Kampfplate der Freiheit feines Volkes war er wie 
aus einem Guſſe von dem Scheitel bis zur Sehe, ein ganzer Mann, 
ein echter Held, tapfer, Fühn, entjchlofjen, unbeugfam, jede Unterhand- 
lung verjchmähend, jedes Zugeſtändniß zurückweiſend. Sein beredter 
Mund, der fo oft das Pafjahfeit auf diefer Nednerftätte verherrlichte, 
war recht eigentlich „ein Mund der Freiheit" U), der ihr die 
vollſten und gewaltigjten Töne widmete und mit den feurigften Wor- 
ten ihren hohen Werth fchilderte. Sein Wahlſpruch lautete ſelbſt in 
den trübjten Tagen, wo der Jude in unferer Reſidenz nicht blos durd) 
eine blaue Schnur ?), das Symbol des himmlischen Bandes, das 
Iſrael an Gott knüpft, fondern auch durd ein blaues Stüd Papier, 
das Zeichen der tiefften Schmach, fich unterfcheiden mußte: „Sind wir 
auch jet gefnechtet, fie wird fommen, fie muß fommen die beffere Zeit, 
die Zeit der Freiheit und Erlöfung” °); warte nur bis der Tag des 
Mittelalters, der nicht in allen Ländern von derjelben Dauer ift, fich 
abfühlt vom Religionshaſſe *), bis die Schatten der religiöjen und ge- 
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jelffchaftlichen Vorurtheile allmälig jchwinden ) — und forderte die 
Erlangung der Freiheit auch große Opfer von dir, bringe fie mit freu- 
digem Herzen! Blide hin, Iſraelit, auf die beiden Symbole deines 
Feftes: hier das Erinnerungszeichen des Pafjahopfers und dort Bitter- 
fraut; wähle, entſcheide! Willft du das bittere Gefühl des Aus- und 
Adgefchloffenfeing, der ftaatlichen Trennung bon deinen Mitmenſchen, 
oder bift du bereit Opfer, viele Opfer niederzulegen auf den Altar der 
Erlöfung? | 

Und warum bewährte er fich fein ganzes Yeben als ein uner- 
ſchütterlicher Kämpfer für die Freiheit feines Volkes? Weil er ein echter 
Sohn jeines Stammes, ein treuer Lehrer der Thora, ein begeijterter 
Sünger der Propheten war. 

Ein Sohn Iſrael's, in deffen Adern das Blut eines alten He- 
bräers rollt, will nicht feine Hände feſſeln laſſen, „der harte Naden‘ 
des jüdischen Stammes ?) ift nicht blos ein Bild für den Starrfinn, 
fondern auch für den Freiheitsfinn Iſrael's, das nicht gern ein Joch 
trägt, ſich nicht leicht zwingen und zügeln läßt von dem Arm der 
Willkür. Ein Bekenner des Judenthums, welchem die Thora an unfe- 
rem Feſte zuruft: „Gedenke diefes Tages, da ihr aus Egypten gezo- 
gen jeid, aus dem Haufe der Knechte“ *), gedenfe feiner Morgens und 
Abends, wenn du den einigseinzigen Gott befennft, ftifte ihm ein Denk 
zeichen an deinem Arm und zwijchen deinen Augen *), damit er nie 
aus deinem Gedächtniffe ſchwinde und dich zur aufopfernden That be 
geijtere; die am Wochenfefte verkündet: „Ich, Adonai, bin dein Gott, 
der Gott der Liebe und der Gerechtigkeit, und darum habe ich dich 
herausgeführt aus Egypten, aus dem Haufe der Knechte,“ und darum 
offenbare ich mein Weſen und meinen Willen einem freien Volke, und 
darum übergebe ich die Tafeln mieines Gefeges freien Händen; die 
am Hüttenfefte einprägt: „In Hütten habe ich Iſrael wohnen Laffen, 
nachdem ich es aus dem Lande Egypten herausgeführt hatte," merfe 
dir, Iſraelit, deine hüttenauffchlagende Freiheit ift Schöner als die Gra- 
bestempel und Paläſte bauende Knechtichaft Egyptens — ein Befenner 
des Judenthums darf nicht im Solde der Bedrückung ftehen, darf ihr 
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nicht ſein Wort leihen, ſeinen Geiſt vermiethen, ſeine Feder verkaufen. 
Ein Jünger der Propheten, die als Freiheitsredner die farbenreichſten 
Blüthen griechifcher und römiſcher, alter und neuer Beredtfamfeit ver- 
dunkeln, kann nicht die leiſe, gewundene, gefünftelte Sprache der be- 
rechnenden BVieldeutigfeit reden. Und wer dennoch im Namen des Ju— 
denthums, aus Fleinlicher Sorge um deſſen Beftand umd Fortdauer, 
aus Furcht, es könnte der Fräftige Odem der Freiheit irgend ein wel— 
kes Blatt wegwehen, für das „Golus“ fchwärmt, dafür daß die Völfer 
frei fein mögen, wir aber das Opferlamm bleiben, das Joch der Anecht- 
Ihaft ) aus Frömmigkeit forttragen müſſen, deſſen Judenthum - ift 
nimmermehr das am Sinai geoffenbarte, ift nicht unter dem Schall der 
Poſaune, unter Donner und Blig, fondern unter Klagen, Seufzen und 
Sammern verfündet worden, ift nicht Gottesgeift jondern Menſchen— 
werk, nicht Wahrheit fondern Selbittäufhung. Cine Religion, welche 
in der frifchen, jtärfenden Luft dev Freiheit nicht gedeiht, deren Mauern 
erfchüttert werden, wenn die Poſaunentöne der Freiheit erjchallen, 
welche mit zitternder Hand über die freie Bewegung der Geifter ihr 
verdammendes Urtheil niederfchreibt, geſteht felbjt ihre Schwäche und 
ihre Ohnmacht ein, legt das Bekenntniß ab, daß fie nicht ein Fels 
fondern ein ſchwächliches und gebrechliches Schifflein ift, das die Wo— 
gen der Gefchichte umherſchleudern und endlich zertrümmern. „ALS 
Iſrael aus Egypten gezogen war, das Haus Jakob aus der Mitte 
eines Volkes, das die barbarifche Sprache der Knechtſchaft redete," fingt 
der Pſalmiſt und fingen wir mit ihm an unſerem Feſte, „da wurde 
Juda fein Heiligthum, Iſrael fein Reich" ); ein freies Volk wurde 
von Gott berufen, der Träger feines Willens in der Gefchichte der 
Menschheit zu jein, im Boden der Freiheit follte der „Lebensbaum“ des 
Judenthums Wurzel jchlagen, an der Sonne der Freiheit zur Blüthe 
und Reife gelangen. 

Sa, als ein echter Sproß feines DVolfes, als ein treuer Lehrer 
der Thora, als ein begeifterter Jünger der Propheten hing der Ver- 
ewigte mit ganzem Herzen an der Freiheit, wirkte er mit den beiten 
Kräften für die Freiheit, ſchöpfte ev mit voller Begeifterung aus den 
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älteften Büchern der Freiheit, aus der Thora, die da iſt die Lehre der 
Freiheit, aus den Propheten, die da find die Redner der Freiheit, und 
aus den Schriften unferer Weifen. Denn diefe Männer des Talmud, 
diefe Lehrer des Midrafch, diefe alten Nabbinen waren gar muthige 
Berfechter der Freiheit! Schir ha-Schirim, das Lied der Heißeften 
Sehnfucht, ift ihrem alfegorifchen Sinne vorzüglich ein Wechielgefang 
der Freiheit ): „Die Stimme des herannahenden Freundes 
it ihnen die Stimme Mofes’, der die Erlöfung aus Egypten anfündigt ?); 
„die fummerpollen Nächte” der Sulamit find die egyptifche Knecht— 
haft, die babylonifche Gefangenschaft, die medische Verfolgung, die 
griechifche Tyrannei, der altrömifche Haß und die neurömiſche Liche °); 
„die Geſtalt, welche gleich dem Morgenroth den Wolfen fich entwirdet, 
janft ſchimmert wie der Mond, hell ftrahlt wie die Sonne und endlich 
mit ſiegreichem Panier einherfchreitet” ift unfern alten Weifen die 
Befreiung und Erlöfung des ifraelitifchen Volkes *). Wer mm, wie der 
verewigte Führer umferer Gemeinde, in der Schule folcher Lehrer 
jich gebildet, wer wie. er an Sabbaten und Feittagen die Worte der 
Thora zum Ausgangspunkte gewählt, die Mahnungen der Propheten 
vorgeführt, die Sinnfprüche der Weifen erläutert hat, durch weſſen Le- 
ben diejer dreifache Faden fich durchzieht umd fortſpinnt: deſſen Herz 
mußte für die Freiheit feines Volkes fchlagen, deffen Mund für die 
Freiheit Iſrael's reden, deffen Geijt für die Erlöfung feines Stammes 
kämpfen, der konnte nicht die Fahne Juda's °), das tft die Fahne der 
Freiheit, Schwach und feige verlaffen ! 
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II. 


Frei wollte der verewigte Lehrer unferer Gemeinde fein Volk, 
frei von jeder Feſſel, welche die Entfaltung der Kräfte hemmt, die 
Bermerthung der Fähigkeiten hindert, die Benutzung des Erworbenen 
beichränft, frei wollte er Sfrael, aber nur — in und mit der alfge- 
meinen Freiheit, in der Freiheit des Ganzen, mit der Freiheit des 
Bolfes. „Wir nehmen und hegen mit Ruhe und Geduld unfer Gefchid, 
erheben nicht eine Hand für unſer Recht, bewegen nicht einen Fuß 
für unfer Recht. Erſt das Recht des Menſchen zu leben, zu ath- 
men, zu denfen, zu jprechen ; erſt das Recht des Bürger 8, des edlen, 
freien Bürgers in jeiner Berechtigung; nachher kommt der Jude! 
Dan foll uns nicht vorwerfen, wir denfen immer und überall nur an 
uns, zunächſt an uns“, — fo fprad er einjt von dieſer Kanzel aus 
für die Sache feiner Glaubensbrüder als Sohn Iſrael's. Denn ein 
echtes . jüdisches Herz, ein Herz, das von dem Geijte der Thora, dem 
Geiſte der Propheten und dem Geifte der Weifen ganz voll ift, das 
weiche, edle, jüdische Herz fühlt ſich nur dann befreit und befriedigt, 
wenn es feine Mitmenjchen um fich her frei weiß, wenn Niemand in 
feiner Umgebung unter der Bürde von Beichränfungen zu jeufzen 
braucht 9. Hat doch das Feit, welches wir heute feiern, nicht blos 
Iſrael, fondern auch Jedem, der auf deffen Boden fich niederließ, im 
dejfen Gemeinschaft lebte, im dejjen Nähe verkehrte, Erleichterung ge- 
bracht! Hat doch das Paſſahfeſt den Strom der Yiebe über alle Völ— 
fer ergoffen durch das Gebot: „Yiebet den Fremden, denn Fremde 
waret ihr im Lande Egypten“, gewähret nicht dem eghptifchen Kajten- 
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geift Raum in eurem Gemeinweſen, liebet jeden Meenfchen ohne Unter- 
schied der Abftammung, der Sprache und des Glaubens, ein freies Volt 
foll zum Schutze feiner eigenen Freiheit jede Spur von Knechtichaft 
aus feiner Nähe verbannen ! 

Da erheben fich noch immer Stimmen, welche die mefftanifchen 
Hoffnungen Iſrael's als ein unüberfteigliches Hinderniß gegen die volle 
und ungeſchmälerte Gleichſtellung desfelben im Staate bezeichnen. 
Wohlan denn, betrachten wir doch diefes vermeintliche Hinderniß etwas 
näher! Nehmen wir an, die meffianifchen Hoffnungen Iſrael's wären 
bereits erfüllt: wo würde dann die Gefchichte der Menfchheit angelangt 
fein ? Dann würde das Schwert ruhen "); dann würde es feine 
Kriegsfunft und natürlich auch fein Kriegsbudget mehr geben; dann 
würde ein Jugendlehrer mehr werth fein als ein Städtezerftörer ; dann 
würde man nicht mehr auf Leichenhügeln den Schlachtenhelden Monu— 
mente errichten ; dann würde man die Armen nach den Forderungen 
der Gerechtigkeit beurtheilen ); dann würde der Neiche fich nicht ſtolz 
überheben, als hätte ihn ein anderer Gott gejchaffen; dann würde nicht 
das eiferne Band der Gewalt, fondern der ſanft ſich anfchmiegende 
Gürtel des Heils und der Treue die Staaten zufammenhalten *); dann 
würde die Erde voll fein von Gotteserfenntwiß *); dann würde die 
Wahrheit herrfchen, die Freiheit das Szepter führen, die Yiebe trium- 
phiren — das heißt, Iſrael erfehnt feine Privilegien, feine Bevor: 
zugungen, feine Auszeichnungen für fich allein, fondern will und wünſcht 
Heil und Segen, Frieden und Freiheit, Liebe und Gerechtigkeit für alle 
Nationen auf dem ganzen Erdenrunde! Sind diefe Hoffnungen wirflic) 
jo engherzig, jo felbjtfüchtig, jo völferfeindlich, jo jtaatsgefährlich, daR 
Iſrael nicht verdiente, einen berechtigten Plag unter den Nationen ein- 
zunehmen? Wo giebt es, um ein Beijpiel aus unferer Nähe zu wählen, 
einen Stamm in unferem Staate, der treuer zum großen Ganzen 
bielte, inniger der Geſammtheit fich anfchlöffe als der jüdiſche? Einem 
Sohne Iſrael's ift die Freiheit fein geweihtes Altarlicht, das außer— 
halb der Mauern des Bethaufes nicht angezündet werden darf, fondern 
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Sonnenlicht, das allen Völkern und allen Bekeuntniſſen überall feine 
Strahlen zuwirft, 

Frei wollte der verewigte Lehrer unferer Gemeinde fein Volk, 
aber nicht durch die bfuttriefende Gewalt, fondern durch den Odem 
des Gottesgeiſtes ), der das Tohu wa-Bohu der gefehichtlichen Elemente 
gejtaltet, die Finſterniß verſcheucht, das Lichtfchaffende „Werde“ ertönen, 
das Flüffige vom Starren fich fcheiden, die Erde grünen, den Himmel 
leuchten, das Waſſer rauſchen, Alles fich vegen und bewegen und den 
Menjchen in feiner Gottähnlichfeit ftrahlen und glänzen läßt; nicht 
durch den Sturm der Empörung, fondern durch den Kampf der Wahr- 
heit gegen die Lüge, den Sieg der Gercchtigfeit iiber die Gewalt, den 
Triumph des Gejeges über die Willfür ; nicht durch den Umſturz alles 
Beitehenden, jondern dur den Thau der Neubelebung ?) und durch 
die Verſöhnung der mannigfachen Intereffen im Staate und in der 
Geſellſchaft. 

Meine andächtigen Zuhörer! Ich halte es für meine Pflicht, 
dieſe meine Ausſage von dem Verewigten zu beweiſen und zu belegen, 
indem gar Mancher ihn als einen jugendlichen Stürmer auf dem Felde 
der Freiheit zeigte oder beſſer anzeigte. 

Es war am Paſſahfeſte jenes Jahres, das mit verſchiedenen 
Namen bezeichnet wird, das aber, wie man es auch nennen mag, aus 
dem Buche der Geſchichte nicht geſtrichen werden kann, da rief er von 
dieſer Stätte nach dem Muſter des großen Propheten aus: „Haltet rein 
und makellos die Waffe, die euch Gott hat in die Hand gegeben. °) 
Ihr führet fie zum Schutze Eures Baterlandes; zum Schuße des 
Rechtes und gegen jede Willkür; zum Schutze der Wahrheit gegen die 
Füge und Tücke, von welcher Seite fie komme; zum Schutze der Gott- 
geweihten, im deren Hand das Geſchick der Völker ruht; zum Schutze 
der Perſönlichkeit, Menſchlichkeit, des Rechtes, der Sitte, gegen jegliche 
Ungebühr; weg mit Allem *) was aus dem unreinen und unlautern 
Sinn und Herzen kommt, und den Nechtsftand und den Nechtsfinn 
nur trübt und verfehrt, und der gemeinen Menfchlichteit die Gewalt 
und Herrfchaft gibt über das, was der reine edle Sinn erforſcht, er- 
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ftrebt und errungen. Weg damit, rühret es nicht an. Nicht im Ungeftüm 
werdet hr vorwärts jchreiten, nicht in der Eilfertigfeit, im Sturmſchritt 
das Ziel erreichen. *) Stehet feft und ftill, Bor Euch einher zieht Gott 
der Herr. Eure Vorhut und euer Nachtrab ift Gott der Herr, der 
Heilige Iſrael's“. Es war an jenem Pafjahfefte, da entlehnte er der 
fetlichen Satung das treffende Bild; „Wahret den Geift der Freiheit 
in feiner Klarheit und Lauterfeit; rühret nit die Hefe auf". 
Sft das die Sprache eines Stürmers in einer ftürmifchen Zeit? O, 
dann nehmet dem Prediger in Sfrael die Bibel aus der Hand, gejtat- 
tet ihm nicht mit dem Geifte der alten hebräifchen Propheten fich zu 
nähren, verbietet ihm die Lehren des Judenthums zu predigen! Und 
konnte denn ein Lehrer des Judenthums, ein Jünger unjerer Weifen, 
die Freiheit anders verftehen und vertheidigen ? Sind Freiheit und 
Gefetlichfeit, Freiheit und Ordnung, Freiheit und williger Gehorfam 
gegen die Obrigfeit, Freiheit und Treue gegen die geheiligte Perfon des 
Fürften nicht Zwillingspaare in Sfrael? Grmahnen nicht unfere alten 
Weiſen mit den Worten des Hohenliedes *), daß Iſrael nicht ſtürmiſch 
und gewaltfam die Erlöſung herbeizuführen fuche? Zeigen fie nicht 
warnend hin °) auf die Stürmer in Egypten und auf den Ausgang 
de8 Bar-Cochba’jchen Krieges ? 

Sein Herz war wach, offen, empfänglich, befeelt, —— für 
die Freiheit, für die loyale, das heißt für die geſetzliche, für die 
patriotifche, d. h. für die das Vaterland ſtärkende, für die con- 
ſervative, d. h. für die erhaltende Freiheit, die erhalten will, nicht 
etwa wie im Fmechtifchen Egypten, wo man die todten Körper einbal- 
jamirte und Mumien die prachtvollften Grabftätten erbaute, jondern 
wie im freien Judäa, wo Niemand das Freiheitsfejt mitfeiern durfte, 
der Erſtarrtes und Todtes berührt hatte 

Meine andächtigen Zuhörer! Bei vielen Völkern der Erde ift 
es Brauch, daß das Herz ausgezeichneter Männer in einem Gefäße 
aufbewahrt und an einem beftimmten Orte beigefegt wird, In Iſrael 
fannte man diefen Brauch nicht und würde ihn auch in unferer Zeit 
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nicht gejtatten ; was aber das Herz unſerer gefchichtlichen Männer er— 
füllte, als fie unter den Lebenden noch wandelten, das lebendige umd 
nicht das todte Herz, das bewahren wir auf mit unerſchütterlicher Treue, 
das tragen wir von Geſchlecht zu Gefchlecht in Piebe umd Verehrung. . 
Wo ijt das Herz des königlichen Pſalmiſten ? Wer vermöchte es zu 
jagen; die Gebete aber, die diefem lebendigen Herzen entftrömten, wir 
fingen jie an jedem Tage, wir kennen fie Alt und Yung. Wo ift das 
Herz des Propheten Jeſaja? Niemand weiß cs, feine Todesart ift in 
dag Dunkel der Sage gehüllt; die Neden aber, welche diefem lebendigen 
Herzen entquollen — denn das Herz allein ift es umd nicht die Schule, 
das beredt macht — erheben uns an Sabbaten und Feſttagen. Wo ift 
das Herz des maklabäiſchen Feldheren? Wir fuchen es nicht; fein Freiheits⸗ 
muth aber im Kampfe gegen religiöſe Bedrückung lebt fort in Iſrael. * 
Wo iſt das Herz des Königs Monabaz ? Grabestrümmer in Jeruſalem 
laſſen es vermuthen; jein Cdelfinn aber gilt heute noch als Mufter 
in Suda, feine Ausſprüche über Wohlthätigfeit aber werden heute noch 
angeführt. „Ihr nennt mich einen Verſchwender“ ſprach er zu jeinen 
Verwandten „weil ich meine und meiner Väter Schätze in diefer Zeit 
der Noth und des Elends den armen Bätern und Müttern fchenfe; 
wohlan denn! Meine Väter fammelten irdifche Güter, ich himmliſche; 
meine Väter allen Wechjelfällen preisgegebene Schäte, ich gegen jede 
Gewalt geficherte; meine Väter unfruchtbare Dinge troß des hohen 
Zinsfußes, ih fruchttragende ; meine Väter Gold umd Silber, ich die 
Danfesthränen von Vätern, Müttern und Kindern, die gerettet wurden ; 
meine Väter für Andere, die nach ihnen kommen, ich für mich jelbft ; 
meine Väter für diefe, ich für die Welt der reinjten Seligfeit ')" ! 

Darum fonnte der verewigte Lehrer unjerer Gemeinde in feiner 
legten Stunde mit den Worten des Hohenliedes ausvufen: Ich gebe 
ein zur Ruhe, entjchlafe, mein Herz aber, meine Begeifterung für die 
Freiheit Iſrael's bleibt wach, wird aufleben mit der Frühlingsſonne, 
welche die Grabesdede der Natur jprengt und Alles zu einem neuen, 
freien Leben auferwect, wird fortleben an jedem Pafiahfeite, das den 
Glauben an Freiheit und Erlöfung gewidmet ift, in jedem Lehrer 
meiner Gemeinde und in jedem Redner für die Freiheit meines 
Volkes! Amen. 
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Andächtige Gemeinde! 


Die fieben Zrauertage um den verehrten Mann, defjen jterbliche Hülle 
wir von feiner Vieblingswohnung ’), von dem Orte feiner heißeften 
Sehuſucht ?), von dem alten Tempel unferer Gemeinde, in welchem er 
fajt vierzig Jahre das Wort Gottes verfündete, unter der Theilnahme 
von Myriaden °) zur legten Nuheftätte geleitet haben — die fieben 
ZTrauertage um den Lehrer und Lenker, Vater und Führer der Gemeinde 
Wien’s, um den verewigten, verflärten, in Gott ruhenden Prediger 
Herrn Iſak Noa Mannheimer, find vorüber, und das Bemwußt- 
jein, daß wir ihm nicht mehr *) in das mwohlwollende, freundliche, 
ausdrudspolle und durchgeiftigte Antlig jchauen können, daß er nicht 
mehr von feinem Site ſich erhebt °), um vor der geöffneten Bundes— 
lade Gott zu preifen, „daß er die Thora gegeben hat feinem Wolfe 
Iſrael in jeiner Heiligkeit," daß der Strom feiner Neden 9) nicht 
mehr das Ohr der verfammelten Männer und Frauen entzüdt, daß 
feine Hände fich nicht mehr ausbreiten, feine Stimme nicht mehr laut 
erklingt ), um der Gemeinde zuzurufen: „Gottes Friede ſei mit euch”, 
daß er nicht mehr vor den Trauhimmel tritt, um das herzliche Wort 
der Mahnung an die Brautpaare zu richten, nicht mehr den Kelch des 
Segens hält, um das neugeborene Knäblein in den Bund Iſrael's 
aufzunehmen, nicht mehr an den Särgen erjcheint, um für das, Seelen- 
heil der Dahingefchiedenen zu beten und die Zurücfgebliebenen zu tröften, 
daß feinen Sarg feit fieben Tagen das falte Grab umfängt und 
ein Eröhüigel überdeckt — dieſes unabänderliche Bewußtfein, fo wenig 
es auch im Stande ift, die auffteigende Sehnfucht nach ihn, dem Ver— 


wa) — 
yD33 mm 9) — .DI3D I. DD 9) — aaa 9) m nyayr 
P99) 2 — (nbmp DI) „Mom Ya DB Ma 9) — ‚INT 

2 Dıp Due» amp 73 NN 7329 1899 Drawn — 


4 


flärten, niederzudrücken, ift allmälig in uns eingezogen, hat Raum und 
Boden in umferem Herzen gewonnen, hat nad) einem Naturgeſetze die 
ftraff gefpannten Saiten des erſten Schmerzes gelodert, die hohen Töne 
des erften Aufſchrei's herabgeftimmt, die wirren Geftalten der erjten 
Betrübniß verſcheucht, und die erften fchwarzen Schatten aus dem 
Reiche de8 Todes, welche die Gedanfenwelt der Trauernden regellos 
umlagern ), verdrängt. 

Was wir daher beim Anblicke des ſchwarzumhüllten Sarges nicht 
vermocht haben, als der entſeelte Körper noch vor uns lag, das ver— 
ſuchen wir, ja, das müſſen wir heute, das fordert eine religiöſe 
Pflicht, das verlangt die geheiligte Sitte von ums, mit möglichjter _ 
Ruhe und Faffung nämlich vom Tode ab- und dem Leben uns zuzu— 
wenden, feinem Leben, dem fampf- und fieg-, thaten- und jegene- 
reichen Leben des theuern Verblichenen, des umvergeplichen Mannes, 
des ruhmvollen Yehrers in Sfrael, des Herrn Iſak Nora Mann- 
heimer! 

Wie ein Maler vor einer weitausgedehnten Landſchaft, durch 
welche ein heller Strom rauſcht, Alles um ſich her tränkend und 
befruchtend, auf welcher hier liebliche Fruchtbäume aufſteigen und dort 
vom Blitzſtrahl zerſchmetterte umherliegen, hier grünende Hügel ſich 
ſanft erheben, Blumen und Blüthen ihren bunten Farbenſchmuck ent— 
falten und dort tiefe Furchen die ſchneidende Schärfe der Pflugſchar, 
die ſaatausſtreuende Hand des Arbeiters verrathen, hier die hohen 
Spitzen von ſchimmernden Paläſten ſichtbar werden und dort halbver— 
fallene Hütten die Macht von Wetter und Sturm bekunden, und über 
welcher ein Himmel ſich wölbt, an dem Gewölk und Sonmnenſchein 
gegen einander mit abwechſelndem Erfolge um die Oberherrſchaft ringen: 
jo ftehen wir vor dem Leben des Verewigten, der funfzig Jahre, ein | 
halbes Sahrhumdert, am Sunde, an der Elbe, an der Spree, an der 
Pleiße und an der Donau, in Kopenhagen, Hamburg, Berlin, Leipzig 
und Wien, als ein junger Mann von 22 umd als ein chrwiirdiger 
Greis von faft 72 Jahren, in Schulen umd Gotteshänfern, in Vereinen 
und Anftalten, an der Wiege und am Grabe, unter Volksvertretern 
und Gefeggebern, für Wahrheit und Freiheit, für Gerechtigfeit und 
Menjchenliebe, für Mild- und Wohlthätigfeit, als Ifraelit und als 
Menſch, als Bürger und als Patriot, durch Rede und Schrift, durch 
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Wort und That, durch Lehre und Beifpiel, mit ſtarkem Geiſte, mit 
vegem Herzen, mit jcharfer Einficht, mit ordnender Hand und mit 
praftijchem Sinne fämpfte und wirkte! Und gleichwie der Maler 
einen Gefichtspumft wählen muß, von welchem aus er die Gegenftände 
der Natur betrachtet und zufammenfaßt, um fie dann im verffeinerten 
Maßſtabe mit wechjelnden Farben vor das Auge des Befchauers hin- 
zuftellen, fo muß ich nach einem feften Punkte fuchen, um diefes lange, 
thatenveiche Leben überfchauen, die am fchärfften und fehönften hervor- 
tretenden Erjcheinungen desjelben fanmeln, ordnen und in den engen 
Rahmen einer Rede bringen zu können, mit dem vollen Bewußtfein 
und dem offenen Geſtändniß, daß es mir blos gelingen wird, die 
Hauptmomente, die Höhenpunkte, nicht aber das Ganze mit all’ feinen 
Einzelheiten zu ſchildern ?). 

Der feſte Punkt ift der Bibeltext, ein Kurzer Sat aus dem 
Buche der Richter, Cap. 6, V. 12: 

„Es erſchien ihm ein Engel Goites und fprad zu 
ihm: Gott mit dir, du geiftesjtarfer, thatfräftiger 
Mann" ?)! 

Die letzten vier hebräifchen Worte: „Adonai imcha gibbor 
he-chajil,“ d. h. „Gott mit div, dur geiftesjtarfer, thatkräftiger Mann,” 
gewähren uns einerjeits einen hohen Standpunkt, der uns einen Leber- 
blick verschafft über das langjährige, verfchiedenartige Wirken des DVer- 
ewigten, und verſetzen ung andererfeits auf den jüdifchereligiöfen 
Standpunkt, von welchem aus das Leben eines, Sterblien, und ragte 
er noch jo hoch empor, betrachtet werden muß, oder mit anderen Worten: 

„Wir wollen uns bewußt werden, was der veremigte 
Herr Iſak Noa Mannheimer während feines Yebens war 
und wirkte, und müſſen beherzigen, was er unferer Ge- 
meinde und Allen, die von ihm Kunde hatten und nod 
haben werden, fein und bleiben joll im Fichte des Juden— 
thums!“ 

Dazu wolle mir die Gnade Gottes heute beſondere Kraft des 
Körpers und Friſche des Geiſtes verleihen, damit ich im Stande ſei, 
den „gibbor he-chajil,“ den geiſtesſtarken, thatkräftigen Mann, „Adonai 
imcha,“ mit welchem Gott wer bis zum letzten Hauche ſeiner Seele, 
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treu und treffend zu fehildern, und das, was fein Leben und Wirken 
uns lehren foll, den Herzen der Zuhörer tief einzuprägen, 


I. 


„Adonai imcha gibbor he-chajil,“ der Verewigte, deilen Sein 
und Schaffen wir diefe wehmüthige Gedächtnißfeier widmen, war von 
Anfang an feines Werthes und ſeiner Sendung an Iſrael ji) bewußt, 
von ſcharf ausgeprägter Individualität oder perjönlicher Bejonderheit, 
voll Glaubenswärme und Gottinnigfeit, voll Geiftesfriihe und That: 
fraft, voll Muth und Unerfchrodenheit, voll Berufseifer und geftal- 
tendem Ordnungsfinn, voll Milde und Menſchenfreundlichkeit, voll 
Lebensklugheit und Menſchenkenntniß, voll Einfachheit und An— 
ſpruchsloſigkeit; daher er feinem ganzen. Wirfen den Stempel 
feiner Werjönlichfeit aufdrüdte, warmen Gottesglauben und wahre 
Gottinnigfeit zu verbreiten ſuchte, zu tüchtigem Schaffen und fitt- 
lichem Handeln anjpornte, vor feinem Kampfe und feiner Perjon, fo 
es Necht umd Freiheit galt, das Haupt jenkte, feine ordnende Thä— 
tigfeit anf das Nächſte und Nöthigſte unermüdlich richtete, den Wohl: 
thätigfeitsfinn nährte, die Eintracht forderte, den Frieden befeftigte, 
die Herzen eroberte, Alles fir Andere und Nichts für ſich erftrebtet 

Bon Anfang an, ſagte ich, war er feines Werthes und feiner 
Sendung an Iſrael fich bewußt, das heißt nicht etwa in jugendlichen 
Uebermuthe oder aus Ueberfchägung der eigenen Kraft raichen Ganges 
in einen ſchwierigen Wirfungsfreis einziehen; o nein! Es tft nichts 
Anderes als ein urkräftiges Ahnen und Fühlen deffen, was man ift. 
und was man vermag, als das unwiderftehliche Drängen und Treiben 
des Gottesgeiftes, der in erforenen Männern wirft und waltet. Als 
der Adler unter den Propheten Iſrael's, deffen Geift fühnen Fluges gen 
Himmel fteigt, um dem Gefange und Gleichflange der Seraphim zu 
lauſchen, als Jeſaja den göttlichen Auf vernimmt: „Wen foll ich fenden 
und wer will umfer Bote fein?” fo erwidert er im Gegenjate zu 
jeinen prophetifchen Genoffen ohne Zögern und Zandern: „Hier bin 
ich, ſende mich!“ Darum find, auch feine Reden ganz anders geordnet 
als die der übrigen Propheten. Sie beginnen nämlich nicht mit feiner 
Berufung; es gehen derfelben vielmehr fünf Capitel voran, in denen 
wir al die ftarfen und erſchütternden, al’ die weichen und Lieblichen 
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Töne des großen Propheten, den gewaltigen Donner der Strafpredigt 
wie den herzberuhigenden Klang der Troſtrede, das muthige Wort der 
Zurechtweiſung an die Gegenwart wie die begeiſterte Schilderung der 
goldenen Zukunft vernehmen. Der Leſer wird gleichſam herausgefordert, 
ſelbſt zu urtheilen, ob ein Mann, der Himmel und Erde zu Zeugen 
anruft, wenn er eine der ſchärfſten Strafreden, die je gehört wurde, 
an die Großen und an das Volk Jeruſalem's richtet, der ihnen mit 
gewaltiger Stimme entgegenruft, daß ſie ſelbſt von ihren Hausthieren 
in Dankbarkeit beſchämt werden (Cap. 1), und der dann dem Kriegs— 
getöſe Halt gebietet, Schwerter und Lanzen in Pflugſcharen und 
Winzermeſſer verwandelt, den ungetrübteſten Gottesfrieden über die 
Menſchheit ausbreitet und die verbrüderten Völker Hand in Hand die 
Höhen der wahren Gotteserkenntniß beſteigen läßt (Cap. 2); der das 
Brauſen des herannahenden Gottesgerichtes über die Cedern des Libanon 
und über die Eichen Baſchan's, über alles Stolze, Hohe und Fefte 
anfündigt, bier die Größe, Erhabenheit und Herrlichkeit Gottes und 
dort den Fall, die Noth und das Elend der fterblichen Erdenſöhne 
zeigt (Cap. 2 und 3), und dann ein Lied anftimmt von einem Wein- 
berge, der mit aller Sorgfalt gepflegt wurde, und ach! die Hoffnungen 
des Pflanzers arg täufchte — ob ein folcher Mann berechtigt war, 
jelbitbewußt zu fprechen: „Hier bin ich, fende mich!” Es ift, als 
wenn an der Wiege ſolcher von Gott erforenen Menfchen ein Engel 
erichiene, ihnen die Hand auf's Haupt legte, ihren Mund berührte und 
ihnen in's Ohr riefe: „Gott wird mit dir jein, geiftesjtarf 
und thatfräftig wirft du einherfchreiten“, und fie hören diefen 
Ruf fort und fort, er begleitet, drängt und treibt fie, umnverzagt und 
unerſchrocken zu reden und zu handeln! Darum zog auch der Vereiwigte 
wie Abraham hin und her, um an verjchiedenen Orten dem Einig- 
Einzigen Altäre zu erbauen; darum gab er troß aller Hinderniffe, die 
ihm in den erjten Anfängen feiner Laufbahn entgegentraten, jeinen 
heiligen Beruf nicht auf; und darum befannte er zweimal öffentlich 
außerhalb unferer Stadt, einmal in einer Tranerrede, die er auf den 
öfterreichifchen Helden, auf Erzherzog Carl, hielt, und das andere Mal 
bor den verfammelten Vertretern des Reiches, „daß jo oft er berufen 
wird, in den Heiligthümern Iſrael's das Wort Gottes zu führen, ihn 
ein heiliger Schauer ergreift und ein freudiges Gefühl erhebt", „daß 
er den Beruf des Seelforgerd aus eigenem Antriebe gewählt, ihm jede 
Kraft feiner Seele, fein ganzes Leben geweiht hat." 
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Solche Männer, weil von Gott gefandt und berufen, find von 
ſcharf ausgeprägter Individualität oder perfönkicher Befonderheit, treten 
überall mit den Merkmalen ihrer Eigenthümlichfeit Hervor, drüden 
Allen, was fie Schaffen, den Stempel ihrer Perfönlicfeit auf — und 
der Verewigte war ein folcher, jcharf ausgeprägter Mann! Davon 
werden wir überzeugt, wenn wir, eine Seite feines Wirkens, die ihn 
mit gegebenen, fremden Stoffen in Berührung bringt, wenn wir ihn 
als Ueberfeter hebrätfcher Gebete aus dem Mittelalter betrachten. 
Seit Iſak Abraham Euchel, David Friedländer und Wolf Heidenheim, 
den erften deutfchen Ueberſetzern der täglichen und der Fejtgebete, bis 
auf unfere Zeit hat e8 faum Jemand ſo wie er verftanden, die alten 
Gebete der Synagoge, die unter dem Einfluffe entſchwundener Tage 
und übermundener gefehichtlicher Mächte, in einer eigenthümlichen Sprade, 
in loſe zufammenhängenden Säten, unferem Geſchmacke fremd gewordenen 
Wendungen und Bildern gefchrieben worden find, zu verjüngen, neu 
zu beleben, unferen Empfindungen näher zu vüden und ihnen das 
Gepräge feiner Sprache und jeines Geiftes zu verleihen. Hierin, als 
Ueberſetzer gleicht er dem berühmten R. Somtob Lipmann Heller, der 
vor ungefähr drittehalb Hundert Jahren an der Spike der alten Wiener 
Gemeinde als Lehrer ftand, und es nicht für ein Geringes achtete, ein 
erbauliches Werk des Nabbenu Afcher ben Jechiel „die Pfade zum gott: 
gefälligen Leben" genannt, in die Sprache feiner Zeit zu übertragen. 
Bejonders ift e8 ein Stüd, das durch Ebenmaß der einzelnen Theile, 
durch reichen melodiſchen Wechjel heller und dunkler Laute, durch voll- 
und wohlklingende Schlüffe ſich auszeichnet: ich meine das Gebet, 
welches vom Prediger bei geöffneter Bundeslade vor dem Ausheben 
der Thora recitirt wird, und es gereichte mir einmal zur Genugthuung, 
aus dem Munde des Verewigten felbft zu vernehmen, daß er es als 
die Krone aller ſeiner Ueberſetzungen betrachte. 

„Adonai imcha gibbor he-chajil“, voll Glaubensſtärke, Gott— 
innigkeit und Geiſtesfriſche tritt er uns vor die Seele, wenn wir ſeine 
eigenen deutſchen Gebete leſen. Denn im Verfaſſer von wirkſamen, 
ergreifenden, die Zuhörer bewältigenden Gebeten müſſen die Gluth des 
Herzens, die Lebhaftigkeit des Geiſtes und die Gewalt der Sprache zu— 
ſammenwirken, ſeinem Auge müſſen die Pforten des Himmels ſich er— 
ſchließen, in ſeinem Ohr Gottesſtimmen aus der Höhe klingen und 
ſeiner Bruſt die vollſten Töne des Glaubens entquillen — „und 
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Iſaak betete zum Ewigen“, ?) durchbrach alle Schranken, über— 
wand alle Störungen, beſiegte alle Hinderniſſe, um zu Gott zu gelan— 
gen und den Weg zu den Herzen ſich zu bahnen, beſonders in jenem 
deutſchen Gebete, das am zweiten Tage des Neujahrsfeſtes vorgetragen 
wird, den tiefſten Eindruck auf die Gemüther hervorbringt und, wie 
mir der Verewigte mittheilte, in einer Zeit der Noth, die beten lehrt, 
als die Cholera in den Mauern unſerer Stadt wüthete, verfaßt wor— 
den iſt.. 

„Adonai imcha gibbor he-chajil“, voll Glaubenswärme und 
Gottinnigkeit, voll Geiſtesfriſche und Thatkraft, voll Muth und Un— 
erſchrockenheit erblicken wir ihn als Prediger und Wortführer 
des Judenthums. Worauf dringt er zumeift, legt ev den ftärkften 
Nachdruck jo oft in feinen Predigten ? Auf Glauben, Treue, Wahr- 
heit, Gerechtigfeit, Gewifjenhaftigfeit, Feftigfeit, Mannhaftigkeit, Tüch— 
tigkeit, Chrbarfeit und Arbeitfamfeit. Wie er felbft ein geiftesftarfer, 
thatkräftiger Mann, jo will er, daß Sfrael fich rüftig und thatkräftig 
überall bewähre °), daß es unerfchütterlich am Glauben der Väter halte 
und felbjt gefnechtet tren am Baterland hange, daß es wahr, gerecht 
und gewifjfenhaft in allen Wechjelfällen des Lebens ſich zeige, daR es 
feft und mannhaft allen Verfuchungen des Böſen gegenüber erjcheine, 
daß es die Hände rühre, tüchtig arbeite, vüftig fchaffe und ehrbar 
handle. Eine feiner biblischen Lieblingsgeftalten ift daher Joſef, der 
Süngling, der zum Kuechte verkauft wird, durd Tree, Gewiffenhaftig- 
feit, Redlichkeit, Arbeitfamfeit und Gefchieflichfeit Vertrauen erwirbt 
und endlich die Gefängnißkfeider mit füniglichen Gewändern vertaufcht. 
Wohl war das Wort des Verewigten gar oft Scharf, einjchneidend und 
verwundend; allein beſſer ift es, fagen unfere alten Weifen °), auf die 
Ichärfiten und heftigften Zurechtweifungen Moſes' als auf die fchön- 
flingenden Segenswünfche Bileam’s zu hören, indem die erjteren auf- 
jtacheln und aufrütteln zu gottgefälligem Thun, während die legteren 
die Wachjamfeit einfchläfern und zum Abfall vom Guten und Sitt- 
lichen führen. Am friſcheſten, Fräftigften und muthigiten Klang fein 

Wort, wenn er für Iſrael's Ehre, Necht und Freiheit fämpfte! Da 
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nahm fein Geift den kühnſten Flug, da entfaltete feine ſchöpferiſche 
Kraft ihre ganze Fülle, da erweiterte ſich jeine Bruft, und die volljten 
Töne der Begeifterung, glühenden Eifer, edlen Zornes und mächtiger 
Rührung viffen den Zuhörer mit ſich fort. Er ſprach, wie allgemein 
befannt ift, gegen die Todesftrafe; allein nicht daR er, jondern wie 
er gegen die Verhängung der Todesftrafe auftrat, wird jein unfterblicher 
Ruhm bleiben und Zeugniß ablegen von feiner Begeifterung- für die 
Ehre des Audenthums, Er hatte nämlich den Muth, in einer Ver— 
ſammlung von Vertretern unſeres Kaiferjtaates auf den Talmud 
hinzuweisen, die talmudiſche Prozeßordnung, wenn es ſich um das Fällen 
eines Todesurtheils handelte, zu jchildern, den Ausipruc eines Miſchna— 
fehrers anzuführen, daß man nicht ein Todesurtheil hätte ausjprechen 
fönnen, wenn er unter den Männern des Synhedrium's gewejen wäre, 
und lieferte dadurch tillfchweigend den Beweis, daß uniere Zeit trotz 
all’ ihren Fortfchritten aus dem vielgejchmähten Talmud zu ihrem Heile 
ſich belehren könnte. Er ſchloß feine Nede unter lebhaften Beifall. 
Wie vielmal gefchah e8 in unferem VBaterlande, frage ich, da Worte 
des Talmud von den Vertretern der verfchiedenen Stämme unjeres 
Kaiferftaates durch lauten Beifall ausgezeichnet wurden ? 

Frifchen und kräftigen Geiftes war er in der Behandlung 
des Textes. Mochte diefer noch jo jpröde fein, jo gewann er Leben 
und Bewegung durch die Erfindungs: und Gejtaltungstraft des Ver: 
ewigten. So jtieg er einmal am Sabbat Wajera 5618, vier Wochen 
nach meinem Amtsantritte, auf die Kanzel, ſchlug das erſte Buch 
Mofes’ auf und las den Vers: „ES ſchaute Lot's Weib hinter ihm 
zurück amd ward eine Salzſäule“. Nach einigen Minuten, da war's 
als vegte fi die Säule, öffnete das Auge, bewegte die Lippen und 
jtreelte den Finger warnend aus, um der verfammelten Gemeinde zus 
zurufen: „Seht, ich bin ein „Denkmal und ein Warnungszeihen 
für alle Jene, welde am Berfallenen und Verfehlten feit- 
halten“, die fich nicht losfagen wollen von dent, was dem Untergange 
geweiht iſt, fich nicht trennen wollen von den Gräbern der Geſchichte. 
Ad, wer meinem Beilpiele folgt, das Auge unverwandt auf das Ver: 
fallene vichtet, jehnfüchtigen Herzens auf öde und wüjte Stätten zurüc- 
Ihant, dem Strom eines neuen Lebens fich nicht anvertrauen, in neue und 
jugendfrifche Verhältniffe nicht einzichen mag, wie gebannt feſtſteht auf 
dem Schauplage feiner früheren Thätigkeit, der lähmt die eigene That- 
kraft, erjtarrt und mitten im vollen Leben iſt er todt!* 
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Seine urkräftige, fcharf ausgeprägte Perfönlichkeit offenbarte fich 
in der ſprachlichen Gewandung und Gliederung feiner 
Reden. Ein Gedanfe beherrfehte ihn, dem fich Alles unterwerfen, 
ein Ziel verfolgte er, zu deſſen Erreichung Alles mitwirken mußte : 
gleichklingende Worte, die fich dem Gedächtniffe ſchmeichelnd einprägen, 
mannigfache Bezeichnungen für einen Begriff, welche auf den Zuhörer 
losſtürmen, Wit und Wortjpiele, welche die Aufmerkſamkeit ftacheln, 
fühne Wendungen, welche die Gemüther aufregen, Uebertragung der 
Gegenwart in die Vergangenheit, welche eine eigenthümliche Spannung 
erzeugt. Er glich einem gebornen Feldherrn, der feiner Kraft fich bewußt, 
die Regeln des Lehrbuches manchmal nicht beachtend, die enggefchloffenen 
Reihen des Feindes kühn durchbricht und fiegreic) den Kampfplatz ver- 
läßt! Wer wollte dann mit ihm vechten, warum er gegen die Yehr- 
fäte der Kriegsſchule, warum er durch ganz neue Mittel die Mauern 
ftürmte, in das Innere der Stadt eindrang und die Bewohner der: 
felben bezwang ? Genügt dir nicht fein Sieg und fein Triumph? 
Ja, wie ein Feldherr z0g er voran, hielt fich wicht hinter feinem 
Gegenjtande verborgen, die Sache allein reden Lafjend, jondern trat mit 
dem Bollgewicht jeiner energijchen Berfönlichfeit in den Vordergrund 
der Rede. 

Ebenſo friſch und Fräftig war fein Vortrag. 

Ihm war Reden Handeln und Worte galten ihm Thaten; daher 
fein Vortrag ganz im Sinne des altrömifchen Ausdrucdes eine Hand- 
lung war, voll Leben und Frifche, an dem alle Seelen und Körper: 
fräfte theilnahmen, der jedes redneriſche Bild durch Meienen und Be— 
wegungen anjchaulic; machte, worin er von einer fchlanfen, jchmächti- 
gen, behenden Geftalt, einem großen, fprechenden Auge, fein gejchnitte- 
nen, beweglichen Lippen, ausdrudsvollen Zügen, einer klaren, ausdau- 
ernden, in die Höhe und in die Tiefe leicht auf» und niederfteigenden 
Stimme, und von der Fähigkeit, die jchroffiten Uebergänge in Ton 
und Geberden vafc und ungezwungen auszuführen, unterjtüßt wurde, 
Darum mußten und werden alle Bene fcheitern, welche die Lebhaftigfeit 
feiner Vortragsweife nachahmen wollen, ohne die Vorzüge feiner äußern 
Berfönlichkeit zu befiten, und ohne jenes innere Feuer, das gleichjam 
durch feinen Körper hindurchleuchtete. ; 

Als ein thatkräftiger Mann fonnte er fich nicht durch den Bei— 
fall befriedigt fühlen, der fich in vaufchenden und verranfchenden Wor— 
ten äußert. „Gottes Wort", ermahnte ex ſelbſt, „wollen wir nicht zur 
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Ehrenfrone herabwürdigen,, die ung die Stirne ſchmücket“, und das 
allein hielte ev fiir feinen Gotteslohn und Segen, befannte er felbft, 
„wenn das Wort in den Herzen einen Anklang und in den Gemeinden 
Iſrael's eine freundliche Theilnahme, Anerkennung und Nahahmung 
fände, und wie auch immer, auf die eine oder die andere Weife, werk— 
thätig in’s Leben träte.“ 

Zwei Männer hatten, wie er mir einft mittheilte, auf feine 
Entwickelung als Prediger mächtig eingewirkt: Rabbi Jefaja Horwiß, 
der fromme Berfaffer des umfangreichen Werfes: „„Schne Luchot ha- 
Berit“‘, und R. Iſak Arama, der berühmte Urheber der großen Pre . 
digtfammlung „Akedat Jizchak* — und in der That hatte er mit 
dem GErfteren gemein die Gottinnigfeit, den werfthätigen Glauben und 
die falbungsvolle Darftellung, und mit dem Letzteren den weiten Blid, 
das Zufammenfaffen des Mannigfaltigften und die Kunſt der Ausle-, 
gung der Hagada, welchen Namensverwandten, dem Spanier Iſak 
nämlich, er auch darin ähnlich war, daß er der Predigt in Iſrael 
neue Bahnen eröffnete und eine große Schaar von Verkündern des 
Gotteswortes beifpielgebend anregt, — — — 

Laffet uns jeßt, fern von der Kanzel, Zeugen fein, wie der Ver— 
ewigte im praftifchen Leben, in feinen mannigfachen Berufsangelegen- 
heiten, im Umgange und Berfehr thatkräftig ſchafft und mirft. 

Da erbliden wir ihn zuvörderſt voll Berufseifer und gejtalten- 
dem Ordnungsſinn. Er verbeffert und verfchönert die Liturgie, be— 
müht fich ihren Formen und Formeln immer größere Vollendung und 
Abrundung zu verleihen, wie dies feine fchriftlichen Aufzeichnungen 
beweifen, führt Geburts-, Trauungs- und Sterbebücher ein, entwirft 
Statuten, ordnet, organifirt und ermüdet nie in feiner Arbeit für. die 
Gemeinde. Vom Trauhimmel fteigt er in feine Wohnung, Yegt den 
Predigermantel ab, fteigt wieder eine Treppe höher, fett fih an den 
Borjtehertifch, um die Klagen der Armen anzuhören, ihre Gefuche zu 
prüfen, ihre Noth zu Kindern, gönnt ſich kaum die Erholung in der 
friſchen Quft, und ſelbſt Alter und Kränklichkeit find nicht im Stande 
jeinen Eifer zu fchwächen. !) 

Boll Milde und Menfchenfreumdlichfeit jehen wir ihn bei Gele- 
genheitsreden, in feinem Wirken zum Beften der Armen und in feiner 
helfenden Theilnahme an der ftudivenden Qugend. Vor dem Trau— 
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himmel und an den Särgen geht er liebevoll in Familieneinzelheiten 
ein, ſucht Lebenden und Todten durch geſchickte Wendungen eine gute 
Seite abzugewinnen, deren Vorzüge, und wären ſie noch ſo unbedeutend, 
hell zu beleuchten, und verläßt ihn die Gegenwart, ſo bemächtigt er 
ſich erfinderiſch der Vergangenheit, ſteigt hinauf zum Großvater, zur 
Großmutter bis zum Urahn, oder ſchlägt einen Seitenweg ein, um 
irgend ein treffliches Familienglied aufzuſuchen und feſtzuhalten, daß 
es ihn begleite und ſich theilnehmenden Freunden und Bekannten zeige, 
worin er von einem ſtarken, bis zu ſeinem letzten Lebenshauche un— 
geſchwächten Gedächtniß unterſtützt wird. Soll ich ihn etwa als 
Vater der Armen, als Förderer der Wohlthätigkeit ſchildern? Wo gäbe 
es einen Armen in unſerer Stadt und Tauſende Armer außerhalb der— 
ſelben, die ſeine Milde nicht laut verkündeten; wo einen Verein zur 
Bethätigung von Menſchenliebe und Barmherzigkeit in unſerer Ge— 
meinde, der nicht die Spuren ſeiner ordnenden Hand oder ſeines ein— 
flußreichen Wortes an ſich trüge? Genügt nicht die eine Thatſache, daß 
er eine große Ehrengabe, die ihm zu feinem ſiebenzigſten Geburtstage 
gemacht wurde, zurüchwies, und durch fie eine milde Stiftung begrün- 
dete, die feinen umfterblichen Namen trägt, und — ich hoffe es — 
von jeinen begüterten Freunden und Verehrern gewiß noch 
weiter ausgebaut werden wird? Seiner Milde und Menfchenfreundlich- 
feit entquoll das Wort, das er im öfterreichifchen Neichstage gegen die 
Todesitrafe und für die Verbeſſerung des Gefängnißwefens ſprach, und 
in feiner Milde und Menjchenfreundlichfeit wurzelte jeine Liebe zum 
Frieden, den er mit allen Mitteln zu erhalten und zu befejtigen ſuchte. 
Wie Gideon fonnte er den Altar, vor welchem er ftand, „Adonai 
schalom“ „Gott des Friedens" nennen; denn der Gott, den er 
befannte und lehrte, ift ein Gott, „der in den Höhen Frieden jchafft”, 
Frieden, Freundlichfeit und liebevolle Duldſamkeit in der Menſchenwelt 
auf Erden will, 

Zu einem fhönen Bunde vereinigten fi in ihm Milde und 
Menjchenfreundlichfeit, Lebenstlugheit und Menſchenkenntniß im Um— 
gange und Verkehr. „Der Weiſe“, fagt König Salomo ') „ge 
winnt die Seelen”, und der Verewigte verstand cs, Jeden für ſich ein- 
zunehmen, der mit ihm in Berührung kam, ſowohl durch fein mildes 
Wort und fein freundliches Entgegenfommen wie durch feine Kenntniß 
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des menfchlichen Herzens und des gefelffchaftlichen Lebens, Darum 
zählten feine Verehrer und Freunde. nach Taufenden, was befonders her- 
vortrat, als die traurige Kunde von feinem Tode fich verbreitete und 
feine fterbfiche Hülle dem Schoße der Erde übergeben wurde. Ja,) 
wenn der legte Glockenton des Lebens verflungen ift, da tritt ung der 
Dahingefehiedene rein und ungetrübt vor die Seele. So lange er in 
unferer Mitte wandelt, wird er oft umſchattet und umdüſtert durch die 
Schwächen und Leidenschaften feiner Mitlebenden; faum aber fühlen 
wir, daß er uns. entriffen worden ift, fo ſchwindet das leiſeſte Wölk— 
chen, das uns feine Perfönlichfeit verdunfelte, hell und glänzend zieht 
fein Leben und Wirken an uns vorüber und hehr und erhaben jchwebt 
fein verflärtes Bild über uns! 

Und bei all’ diefen Geiftesgaben, VBorzügen und Tugenden, bei 
all’ diefen ruhmvollen und fegensreichen Thaten, was forderte und ver- 
langte er für ſich von feinen Zeitgenoffen? Sehr wenig! Schlicht, 
einfach und anſpruchslos war fein ganzes Wefen, er hatte nur geringe 
Bedürfniſſe, verihmähte Pracht und Prunf, machte ein bejcheidenes 
Haus, jtrebte nicht nah Titeln und Auszeichnungen und liebte feine 
lärmenden und pomphaften Demonftrationen, deren er allerdings auch 
nicht bedurft hatte. Denn, wie ein alter Weifer bemerft?), machen 
die Fruchtbäume im Gegenfage zu den unfruchtbaren fein Geräusch, 
weil fie mit Früchten beladen find und nicht nöthig Haben, durch das 
Rauſchen der Blätter die Aufmerffamfeit auf fich zu Ienfen — und 
der Berewigte war ein herrlicher, reichgefegneter Fruchtbaum im Garten 
des Herrn! 

Kurz, er glich, um die einzelnen Züge zufammenzufaffen, dem 
Priefter, den er einst felbft gejchildert hatte: auf feinen Schultern trug 
er vierzig Jahre die Laſt eines ſchweren Amtes, die Laſt der Armen 
und der Neichen, der Einheimischen und der Fremden, der Todten und 
der Lebenden; fein Herz barg Yiebe und Wohlwollen, Milde und Men— 
Ichenfreundlichfeit für alle Stämme, für alle Claſſen und Schichten der 
Gemeinde, für Iſraeliten und Nichtifraeliten, daher er faft immer 
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unter der Laft feines Amtes heiter und mumter war; feine Bruft 
ſchmückte der Schild des Nechtes, das des Einzelnen wie der Gefammt- 
heit, für welches er mit Kraft und Ausdauer, mit Muth und Uner- 
Ichrodenheit kämpfte; feine Stimme wurde gehört im Heiligthume Got- 
tes, die jalbungsvolle Stimme des Glaubens umd des Gebetes, die ftarf- 
tönende der Freiheit und der Gerechtigkeit, die Liebliche der Eintracht und 
des Friedens, die rührende der Milde und der Barmberzigteit, bald ſtra— 
fend und bald ftärfend, bald zürnend und bald befänftigend, bald blit- 
ähnlich niederfchmetternd und bald wie der Thau erquidend, Diefem zur 
Beihämung und Jenem zur Ermuthigung, dem Einen zur Verwirrung 
und dem Andern zur Tröftung, dem Läffigen ein Sporn und dem 
Ungeftümen ein Zügel; feine Stirn, fein ganzer Gedanfen- und 
Ideenkreis glänzte „Kodesch la-Adonai", im heiligen Gotteslichte, im 
Lichte des Judenthums! | 


Il. 


Allein jo jtarf und reichbegabt der Geift eines Sterblichen war, 
jo thatfräftig und jegenverbreitend fein irdifches Leben fich entfaltete, 
nimmermehr dürfen. wir als Sfraeliten vergefjen, daß „Gott allein die 
Größe, die Macht und der Ruhm gebührt! )" Die Gejchichtsauf- 
faffung eines Fürften auf dem Throne, welche jüngjt in die Deffent- 
lichfeit trat und zu einem Heldencultus herausforderte, darf nimmermehr 
in Iſrael ein Echo finden, in einem jüdifchen Gotteshaufe vertreten 
werden, *) Hier, auf dieſer Stätte, die heilige Bundeslade Hinter mir, 
eine ifraelitifche Gemeinde vor mir, die Bibel neben mir und den 
‚ Gott Sfrael’8 über mir, in einem ijraelitifchen Tempel kann nur die 
Geſchichtsbetrachtung Geltung erlangen, welche in dem Sate ausgefpro- 
chen ift: „Adonai imcha gibbor he-chajil‘“, Gott war mit dir, darum 
bift du ein geiftesftarfer, thatkräftiger Mann geworden. Deine Gaben 
und deine Thaten, was dur gewejen und was du vollbracht haft, das 
ftammt von Gott und muß zu Gott wieder zurücführen. Und vagteft 
du über alle deine Zeitgenoffen hoch empor, und hätte dein Auge am 
ihärfften die wogenden Mächte der Gefchichte erfannt, dein Arm am 
fräftigften fie bewältigt, und hätteft du allein in dem kürzeſten Zeit- 
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maße ausgeführt, was Jahrhunderte überdauern wird — du warjt 
nichts Anderes als ein erforenes Werkzeug in der Hand der göttlichen 
Borfehung, das uns auffordert, deren Spuren in der Yeitung nnd 
Führung der Menjchen nachzuforfchen, zur Befeftigung unferes Gottes- 
glaubens und unferes Vertrauens in die göttliche Weltregierung. Darum 
müffen wir, fol ich nicht mein Kleid verleugnen und meinem Berufe 
untren werden, jet unterfuchen, mas das Yeben und Wirfen des Ver— 
ewigten umferer Gemeinde und Allen, die von ihm Kunde hatten und 
noch haben werden, jein und bleiben joll im Lichte des Judenthums. 

Das Leben und Wirken des Berewigten foll ung vor 
Allem ein unvergänglihes Zeugniß fein), daß der Einig- 
Einzige feine erforene Gemeinde und ihre auserwählten 
Männer regiert und führt. i 

Die legten Jahrzehende des vorigen und die erjten dieſes Jahr— 
hunderts waren der fehwanfenden Nichterperiode ähnlich: e8 gab feinen 
König, feine oberjte Leitung, fein ftarfes Geſetz, fein feſtes Prineip in 
Sfrael, Jeder that, was. in feinen Augen, was ihm beim erjten 
Anblide, ohne fcharfe Prüfung und ruhige Ueberlegung recht war ?). 
Der Geift der verneinenden Aufklärung rüttelte an den Pfeilern alles 
Beitehenden, ein VBölferfturm entwurzelte Jahrhunderte alte Einrichtun- 
gen, nationale Kriege fehredten die Gemüther aus der Ruhe der Ge- 
wohnheit auf, wire und chaotiſch wogten alle Elemente des veligiöfen, 
ftaatlichen und gefellfchaftlichen Lebens unter einander. Man raffte fich 
empor mit aller Macht der Begeifterung, um dann wieder ermattet 
und erjchlafft in die alten umvermittelten Gegenfäge zurüdzufallen ; 
man fette an mit aller Kraft, ohne den Stein vom Brummen einer 
neuen Zeit für immer zu entfernen; man verfuchte raſchen Schrittes 
die umgeftaltende Hand an Alles zu legen, ohne Bleibendes hervorzu- 
bringen ; man wollte hochaufiteigende Thürme erbauen, ohne die Trag- 
kraft feiter Grundmauern. Die Aufklärung riß auch das deutjche Iſrael 
im Norden mit fich fort, der Sturm der neuen Zeit erfchütterte die 
Mauern, die e8 von den übrigen Nationen getrennt hatten, und das 
Berlangen nach Befreiung aus mittelalterlicher Knechtſchaft z0g in die 
Zelte Jakob's ein. Der Eine zerriß die fortlaufenden Fäden der ge- 
ſchichtlichen veligiöfen Entwicklung, durchfchnitt die Bande der Volks⸗ 
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gemeinjchaft, ſpann ſich ſelbſt ein fünftliches veligiöjes Gewebe, unfähig 
Schutz und Schirm gegen das lauernde Böfe zu gewähren — der 
Andere überzog mit jenem fpielenden, fpöttifchen und leichtfertigen Tone, 
der von jenjeits des Rheines herübergefommen war, Braud) und Ord- 
nung der Väter, hielt veligiöfe Begeifterung für Beſchränktheit, religiöfe 
Selbſtbeherrſchung für Thorheit, religiöfe Schen und Pietät für Mangel 
an Aufklärung, und blickte mitleidvoll und achſelzuckend auf alle Jene, 
welche zwiſchen althebräiſchem Ernſte und Halbfranzöfifcher Leichtfertigfeit 
noch ſchwanken fonnten. Diefer errichtete der ftaatlichen Anerkennung 
und der bürgerlichen Gleichftellung der Juden einen Altar, bereit jüdtfche 
Sagung, Sitte und Sonderheit für die Erlangung derjelben zu opfern, 
entwarf die abenteuerlichiten Plane zur Vergejellfchaftung und Verbrü— 
derung der verjchiedenen Confefjionen — Jener wollte den hiftorifchen 

Bau des Iudenthums, welcher allen Verfolgungen und allen Ver— 
juchungen getroßt hatte, niederreißen und blos die Idee der Gotteinheit, 
den Eejtein ohne das Gefüge der Formen und Ceremonien aufbewahren! 
Es war ein Tappen und Taſten, ein Suchen und Sehnen, ein Stür- 

men und Drängen, ein Zerftören und Zertrümmern. Wohl traten 
Einzelne mit mehr Befonnenheit und größerer Berüdfichtigung des 

jüdifchen Geiftes, der jüdiſchen Gejchichte und der jüdischen Gewohn— 
heit an das Werk der Neugeftaltung, man verjuchte bejonders den 
öffentlichen Gottesdienft zu läutern, die öffentliche religiöſe Belehrung 

in ſchönere Formen zur Eleiden und durch einen neuen, friichen Geift 
zu beleben ; allein bald gingen religiöfe VBerfegerung und politifche Ver— 

dächtigung Arm in Arm, und vernichteten die erften zarten Keime des 

neuen, gottesdienftlichen Lebens, und drängten viele Söhne und Töchter 
Iſrael's aus den Reihen des Judenthums, bald fehlte der weite Blick, 

der die Bedürfniſſe der verſchiedenen Bildungsclaſſen einer religiöſen 
Genoſſenſchaft überſchaut, und der feinfühlende Takt, der vermittelnd 

nach allen Seiten hin ſie zu befriedigen, die Vergangenheit mit der 
Gegenwart, das Gewordene mit dem Werdenden, das Hergebrachte mit 
den neuen Forderungen zu verſöhnen verſteht. 

Da erkor der Gott Iſrael's den Verewigten, welcher der Erbe 
jener religiöfen Sturm- und Drangperiode wurde, zu feinem that- 
fräftigen Boten, zu feinem geijtesfrijchen Lieblinge, und geleitete ihn 
nach Oefterreich, führte ihn nach unjerer Stadt. 

Meine/andächtigen Zuhörer! Die Gedichte bes Judenthums hat 
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wir von unferen Vätern als ein heiliges Vermächtniß empfangen haben, 
deren praftifch geftaltendem Sinne und vermittelndem Tafte nur geringe 
Gerechtigfeit bis jett widerfahren laſſen. Während im Norden nämlich) 
gar Viele die fahlen und teilen Höhen der reinen Begriffswelt erflim- 
men, Folgerung an Folgerung und Schluß an Schluß in ihrer Abge- 
‚zogenheit reihen, die frifchen grürienden Fluren der Wirklichkeit allmälig 
aus den Augen verlieren und anftatt gedanfenfchwer in das volle 
Leben der Niederung zurüczufehren, troßig verlangen, daß Alles zu 
ihnen emporjteige und ihnen auf den Höhen fich anfchließe, zieht bei 
ung der Gedanfe in die gegebenen Zuftände ein, prüfend, erwägend, 
ſchonend, vermittelnd, ausgleichend, verfühnend und formgebend! Hier, 
auf öfterreichifchem Boden, in diefem Mittelpunfte eines großen Neiches, 
“unterftügt von willensftarfen und einflußreihen Männern, fonnte der 
Verewigte feine geſchichtliche Sendung ausführen, das Erbe der veligiö- 
fen Sturm- und Drangperiode, das Berechtigte und das Begründete 
derfelben, mit kluger Umficht verwalten und mit praftiichem Sinne 
gejtalten. 

Hier, in Defterreich, ift heute noch die Richtung auf das Praf- 
tifhe und Ausführbare und nicht die Folgerichtigfeit des vom Xeben 
abgezogenen Denkens vorherrjchend ; hier mahnten die jtaatlichen Ver— 
hältniffe, deren fühlenden Lufthauch Jedermann einathmete, zu einem 
ruhigen, befonnenen Vorgehen und Vermitteln; Hier hatte die religiöfe 
Ueberlieferung noch ftarfe Wurzeln, war die Pietät vor dem Ueber— 
fommenen im Gottesdienfte faſt nirgend erlofchen; hier, im der Reſi— 
denz, als in dem tonangebenden Sammelpunfte des Neiches, konnte 
leicht Einfluß ausgeübt werden auf die öfterreichifchen Gemeinden ; hier 
jtndirte eine große Schaar jüdischer Jünglinge, welche die jahrelang 
empfangenen Eindrüce begeiftert hinaustrug in die Provinzen; hier- 
fehlte e8 nicht an den erforderlichen materiellen Mitteln, war der für 
die äußere Ordnung des Cultus nöthige Formſinn vorhanden, gab es ein- 
fichtsvolle, angeſehene und thatfräftige Männer, welche das Mögliche 
und Erreichbare wohl kannten, durch ihre einflugreiche Stellung man- 
nigfache Störungen fern hielten und mit ftarfer Hand das begonnene 
Werf ſchützten. Wer in Iſrael wollte mit dem größten aller Prophe- 
ten, mit Mofes fich vergleichen? Und doch, erzählt die Schrift, mußten 
beim Kampfe wider Amalef, Ahron und Chur feine Hände unter- 
jtügen '), wenn feine Ausdauer nicht erlahmen follte, hätte Iſrael 
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durch Moſes allein nicht gefiegt ohne den Fräftigen Halt der Biedern 
und Edlen. Moſes betete, war begeiftert und fand das rechte Wort, 
die Hände aber konnten der Stütze nicht entbehren. Und wo fonnte 
der Verewigte feinen mächtigen Drang, Werfe der Liebe und Barın- 
herzigfeit zu gründen, leichter befriedigen, wo fein feuriges, menfchen- - 
freundliches Wort raſcher zünden als hier, wo jede ——— zur 
Wohlthätigkeit und zu gemeinnützigen Anſtalten einen Widerhall findet, 
die Gemüther empfänglich, die Herzen weich, die Mittel vorhanden und 
die Hände offen ſind? “ 

Ya, der Verewigte mußte gegen Ende des vorigen Iahrhunderts 
im Norden geboren und fpäter dort erzogen werden, mußte die Ele- 
mente der modernen Bildung dort in ſich aufnehmen und verarbeiten, 
mußte in der freiern, Fräftigern nördlichen Yuftftrömung Herz und 
Geiſt jtärfen, mußte dort mit ausgezeichneten Männern unferes Volfes 
verfehren, welche der Zeit voranfchritten, mußte dort fchon Augenzeuge 
geweſen fein, wie viele jugendliche Ideale an der ftarren Wirklichfeit zer- 
ſchellen — um dann auf öfterreichiihem Boden, wo die religiöfen, 
ftaatlichen und gejellichaftlichen Beziehungen der Juden anders geartet 
waren, im einer Stadt, wo der Flug des idealen Wollens von dem 
wirklichen Können geleitet wird und der praftifche Blick mit einem glück— 
lichen Formfinn fich eint, unter der Macht vorhandener Bedürfniffe umd 
dem Einfluß unerbittlicher Verhältniffe, feine großen und herrlichen Gaben 
wie feine Erfahrungen und Erlebniffe zu verwerthen, um geiftesfrijch 
und thatkräftig zu fchaffen, zu ordnen und einzurichten, mit ſcharfem 
Auge und fiherem Takte zu prüfen, zu- fondern und auszufcheiden, 
mit edlem Freiheitsmuthe und unerjchrodenem Worte gegen die dunklen 
Mächte der Vorurtheile innerhalb und außerhalb Iſrael's zu fämpfen. 
Heil dem Sterblichen, den die göttliche Vorſehung wie den Verewigten 
unter Millionen feiner Zeitgenoffen auserwählt zu ihrem Sendboten, 
damit er ihre weifen Rathſchlüſſe ausführe und Zeugniß ablege, daß 
der Einig-Einzige feine erforene Gemeinde und ihre Männer regiert 
und führt! 

Das Leben und Wirfen des Verewigten ſoll uns 
ferner ein vollgiltiger Beweis fein, daß Gott das mu— 
thige Wort, die edle That und die aufopfernde Hingebung 
feiner Erforenen reichlich belohnt. 

Sch will wicht lange dabei verweilen, daß das Wirken des Ver— 
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in immer weitere reife drang, fein Name mit jedem Jahre ruhm- 
voller Hang, das Vertrauen zu feiner Einficht immer höher ftieg umd 
fein Einfluß weit über die Marken feiner Gemeinde und feines neuen 
Baterlandes fich erftvedte, oder daß Vorfteher und Lehrer in Sfrael 
feinen Rath befragten und befolgten, Staatsbehörden fein Gutachten 
verlangten und berücfichtigten und fein empfehlendes Wort ſowohl bei 
Einzelnen wie bei ganzen Gemeinden großes Gewicht hatte. Auch will 
ich nicht beichreiben, was wir Alle miterlebt haben: die ehrenreiche Theil- 
nahme, die fi) an feinem fiebenzigften Geburtstage in unferer Cultus— 
gemeinde ‚wie in der Großgemeinde unjerer Nefidenz jo laut und nach— 
drucsvoll äußerte, die mannigfachen Beweife der Verehrung durd) 
Wort und Schrift, die ihm an jenem Tage aus faft allen Gauen 
Oeſterreichs geworden. Was ic, befonders ſtark betonen möchte, ift, 
unter welchen veränderten Umftänden er den Schauplatz feines irdischen 
Wirfens verlaffen Hat. Als er nämlich in Oefterreich einzog, „war 
das Wort Gottes felten in jenen Tagen“, hatte das Morgenroth des 
neuen jüdifchen Geiſtes kaum zu dämmern begonnen — und lange 
noch bevor er in die Gefilde der Seligfeit auszog, hatte er das freu— 
dige Bemußtjein, daß fein leuchtendes Beiſpiel die öfterreichifchen Sy— 
nagogen aufgehellt hat, und daß dort an Sabbaten und Feittagen der 
Anhalt der Thora in reinen Klängen und fchönen Formen verfündet 
wird. As er an die Feititellung einer neuen Titurgifchen Ordnung 
ging, vermochten die jüdifchen Bethäufer in Defterreich weder die Ge- 
bildeten in Iſrael zu befriedigen, noch den Spott der Nichtjuden zum 
Schweigen zu bringen — und nad wenig Jahren vernahm er von 
Nah’ und Fern, wie der Gottesdienft, den er geordnet, die Andacht in 
Iſrael von Neuem belebt und den frühern Spott nicht felten in An: 
erfennung verwandelt. Als er unjeren alten Tempel durch Nede und 
Gebet einweihte, war die Gemeinde, zu deren Führer er berufen 
worden, gering an Zahl — und als hier bei der Eröffnung diejes 
Bethaufes fein meihendes Wort ertönte, jah er Tauſende um fich ver- 
jammelt, mit der größten Spannung feiner Stimme laufchend. Als 
er im Beginne feiner Amtsthätigfeit in unſerer Mitte die Herzen fei- 
ner Zuhörer für die Sorgenvolfen und Kummerbeladenen rührte und 
aufregte, war das Vereinsweſen faum in jeinen erſten ſchwachen An: 
fängen — und als er zum legten Male Statuten ausarbeiten half, 
da jtand das Vereinsleben in unferer Gemeinde in vollfter Blüthe. 
Als er den Boden umferer Aefidenz betrat, war e8 den meiſten feiner 


21 


Glaubensbrüder nicht geftattet, fich Hier niederzulaffen, oft nicht ein- 
mal ihren müden Körper durch die nächtliche Ruhe zu ftärfen — und 
als er ſelbſt jein ehrwürdiges, greifes Haupt zur ewigen Ruhe nieder- 
legte, wußte er, daß Mitglieder feiner Gemeinde im Mathe des Rei— 
ches und der Hauptjtadt Sit und Stimme haben. Sind das nicht 
laut redende Beweife, daß Gott das muthige Wort, die edle That und 
die aufopfernde Hingebung feiner Erforenen reichlich belohnt ? Welches 
ſchönere Los und welcher fchönere Lohn Konnte dem Verewigten zur 
Theil werden, als das Bewußtjein, daß fein muthiges Wort nicht er- 
folglos verhallte, feine edle That mujtergiltig wirkte, feine aufopfernde 
Hingebung eine Fülle von Segnungen hervorbrachte, als jelbft zu er- 
leben, mit eigenen Augen zu fehen‘), daß er nicht vergebens den Boden 
gelodert, Furchen gezogen und Saaten ausgeftreut, daß an der 
Sonne feines Geiftes jo viel Herrliches in Iſrael aufſchoß, blühte 
und zur Reife gelangte? Und nun vollends fein Sterben! Denn 
wer wie er, nicht in Grimm und Groll über ein verfehltes 
Leben, jondern lächelnd, milde und freundlih von der Erde 
jcheidet ; wie er im der letzten Lebensſtunde nicht am Irdiſchen 
fummervoll haftet, fondern den Blick aufwärts zu Gott richtet; wie 
er an der Grenzjcheide zwifchen Leben und Sterben nicht felbjtfüchtig 
fein vergängliches Ich, fondern die Gefammtheit, deren Wohl und 
Wehe vor Augen hat; wie er am Gingange des Sabbats auf die 
ewige Ruhe fich vorbereitet, und nachdem das Sabbatlicht die dunklen 
Geifter der Werfetage verfcheucht, die Sabbatjeele Leicht beſchwingt den 
Staub der Erde abgejchüttelt, das Sabbatlied den „Mächtigen in der 
Höhe" *) gepriefen hat und die Sabbatengel des Friedens in Iſrael's 
Wohnungen erjchienen find, gen Himmel zieht, um dort im majeſtäti— 
fchen Lichte des Einig-Einzigen, im reife jubelnder Engelchöre einen 
ewigen, ungetrübten Sabbat voll Wonnen und Seligfeit ununterbrochen 
zu feiern — 0, der ftirbt, wie der Talmud jagt ?), eines jchönen 
Todes, eines Todes, der für die Neinheit des erlofchenen irdischen 
Lebens Zeugniß ablegt, und den umausfprechlichen Lohn im neuen 
himmliſchen Leben uns ahnen läßt! 

Die Erinnerung an das Leben und Wirken des Ver— 
ewigten ſoll uns endlich eine Mahnung bleiben, ſein 
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Teftament gewiffenhaft zu vollfireden. Sein Zejtament? 
Wann hat er es gefchrieben? Wer hat es eröffnet? Wie lautet defjen 
Anhalt? — Wann er 8 gejchrieben hat? Im erften Jahre feiner 
fegensreichen Thätigfeit in u.rferer Mitte hat er es begonnen und im 
legten geſchloſſen! Ya, vierzig Jahre arbeitete er daran, Tag für Tag! 
Denn die Männer der Gefchichte, wie der Verewigte, welche die bejten 
Kräfte und die beiten Jahre ihres Lebens, die Frifche des Mannes- 
und die Erfahrungen des Greifenalters einem großen, erhabenen Ziele 
unausgefeßt widmen, fehreiben nicht ihren legten Willen kurz vor ihrem 
Tode nieder; was fie ihr ganzes Leben gewollt, evjtrebt und zum 
Theil ausgeführt haben, ihr erfter Wille bleibt ihr letzter Wille, iſt 
ihr Teſtament. Darum kann ich das Teſtament des Berewigten in 
diefer großen Berfammlung eröffnen und vorlejen. Es ijt furz gefaßt, 
- befteht blos aus vier Worten. megr 

Das erſte lautet: „Thora”, das heißt: „Zreu bleibet dem 
Gotte Iſrael's, liebet die Wahrheit, übet Gerechtigkeit, ſteht mannhaft 
ein für die Freiheit, pfleget das Wort unſeres Gottes und forget da- 
für, daß e8 veim und unverfälſcht, in fchöner, gefälliger Form, begei- 
jtert und begeifternd in Eurer Mitte jtets verfündet werde! — Sa, 
die Freiheit feines Volkes war in der That der Gegenstand feiner 
fetten Rede, die er niedergefchrieben und am 26. Februar zur Verfaſ— 
jungsfeier vortragen wollte. | 

Das zweite Wort lautet: „Aboda', das heikt: "Haltet 
aufrecht den Gottesdienft, den ich eingerichtet habe. Seine Merkmale 
find Ordnung, Anftand, Schönheit, Würde, Weihe, Erhebung, Maß 
und Gleichflang, fein Geift ein veredelnder, vermittelnder und verjöhnen- 
‚der, der an das Heberfommene anfnüpft und die Bedürfniffe der neuen 
Zeit zu befriedigen fucht, feine Grundlage die alte ehrwürdige Far 
unferer Väter, die Sprache des Sinat." 

Das dritte Wort lautet: „Gemilut-Chasadim'", das 
heißt: „Werdet nicht müde Menjchenliebe zu bethätigen, Barmherzigkeit 
zu üben, Wohlthaten auszuftreuen, für Witwen und Waifen zu forgen, 
die ftudivende Jugend zu unterftügen, Eure Vereine in voller Blüthe 
zu erhalten, Eure Anftaiten weiter auszubauen.” | 

Das. vierte Wort endlich lautet: „Sehalom", das heift: 
„Erhaltet den Frieden in Eurer Mitte, jeid weich und biegſam, freund- 
(ich und verföhnlich,. milde und nachgiebig, wenn es gilt Spaltungen 
zu verhüten und den unheilfchwangern Geift der Zwietracht zu bannen.“ 
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„Auf diefe vier Säulen”, fpricht der Berewigte zu ung, „habe 
ich) meine Gemeinde, welche ich vierzig Jahre belehrt, erbaut, geführt 
und geeinigt habe, gegründet; o, erſchüttert fie nicht, werm Ihr mein 
Andenken ehren, mein Teftament vollſtrecken wollet! Ueberlaſſet nicht 
die Verfündigung des Gotteswortes der berechnenden Heuchelei, der werf- 
heiligen Frömmelei, der vomantifchen Alterthümelei, dem formlofen Be- 
lieben und dem unedlen Gefchmade. Hütet die Weihe und Würde, den 
Anjtand und Gleichklang im Gottesdienfte, zerreißet nicht die Fäden, die 
Euch mit der Andacht Eurer Väter verbinden, und verbannet nicht die 
hebräifchen Laute. aus Euern Bethäufern. Begnüget Euch aber nie mit 
dem bloßen Gebete, mit Pfalmen und Hymnen, fondern öffnet die 
Hand, gebet, helfet, fördert, unterftüget den Fallenden, haltet aufrecht 
den Sinfenden. Seid friedfertig und verfehret mit einander in Brü— 
derlichkeit. O, laſſet verfchiedene Meinungen und Anfichten nicht zu 
einer Kluft fich erweitern, die den Bruder vom Bruder trennt, die Fa- 
milien theilt, die Gemeinde fpaltet, den Verfall befchleunigt!" 

Gotteswort, Gottesdienst, Menfchenliebe und Friedfertigfeit wa— 
ren die bewegenden Mächte feines Lebens und Wirfens, bilden den 
reichen Inhalt feines Teſtamentes an unfere Gemeinde, und es ijt, als 
hätte er jie in feiner legten Stunde um fein Kranfenlager verfanmelt 
und mit jterbender Stimme ihr zugerufen: „Thora, Ahoda, 
Gemilut-Chasadim, Schalom!" 

Sa, meine andächtigen Zuhörer! Wollen wir fein Andenken 
ehren, jo genügt es nicht, daß Hunderte von Wagen jeinem Sarge 
gefolgt und Zaufende von Zuhörern heute herbeigeftrömt find, um an 
diefer wehmüthigen Gedächtnißfeier theilzunehmen. Nicht durch rafjelnde 
Wagen und mwogende Schaaren, jondern durch die janften und weichen 
Töne der Friedfertigfeit und Verfühnlichfeit feiert man das Andenken 
der Frommen in Sfrael. Der Todestag der Gerechten, ehren unfere 
alten Weifen '), muß wie der Jom ha-Kippurim, wie der Ber- 
föhnungstag den Starrfinn beugen, den Troß brechen, den Groll ban- 
nen, die Leidenschaften bewältigen, Haß, Hader, Zwietracht und Zwie— 
ſpalt verfcheuchen, den milden Hauch der Verfühnlichkeit überall verbrei- 
ten. Trauerweiden, nicht Giftpflanzen müffen den Grabeshügel des 
Vollendeten umfchatten, Engel des Friedens und der Verſöhnung müſſen 
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fein Bild umfchweben. Dann wird der Strom der Zeit es nicht ver- 
wifchen, wird das, wofür er gelebt und was er gewirkt hat, ſich dauernd 
erhalten, wird fein Geift in unferer Mitte ſtets lebendig fein! 

Heil dir’), o Verflärter! Du bift herangewachſen und groß 
geworden im hellen Gotteslichte der Thora, unter ihren göttlichen 
Strahlen hat dein thatfräftiger Geiſt fich entfaltet im Norden wie im 
Süden! Unermüpdlich haft du bis zu deinem  letsten Lebenshauche gear- 
beitet für die Verbreitung ihrer Lehren, für die Verwirklichung ihrer 
Keen, für die Befolgung ihrer Wahrheiten! Die Fülle von Kräften, 
mit denen dein Schöpfer dic) ausgejtattet, du haft fie gebraucht in 
feinem heiligen Dienjte, und wohlgefällig blickt er auf dein irdifches 
Tagewerf! Es priefen die Zeitgenoffen deinen Namen, als dir geijtes- 
frifch und thatkräftig, milde und menfchenfreundfich unter uns wandel— 
teft, und ruhmvoll und unvergänglich wird er in Iſrael's Annalen fort- 
leben nach deinem Hinfcheiden: Dein Andenfen ?), o Gerechter, e8 wird 
zum Segen bleiben im Herzen deiner Gemeinde und deines Volkes ! 


Amen. 
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Drud von 3. Löwenthal in Wien. 
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Bon Herrn 
Dr. Adolf Jellinek, 
Prediger der israrlitischen Gultus- Gemeinde in Wien 


erjchienen in unſerem Verlage: 


Salomon Munk, 


Professor am College de France, 


Vortrag im Wiener Bet ha-Midrasch- 


am 
21. Januar 1865 gehalten. 
Lex. 8 (11 Bogen). Wien 1865. Eleg. geh. 40 kr. — 8 Sgr. 


Aus der 


Wiener israelitischen Cultus-Öemeinde 
5624. 
Sieben Zeit-Predigten. 
8. (6 Bogen). Wien 1864. Eleg. geh. 60 fr. — 12 Sgr. 


Der Talmud. | 
Zwei Neden am Hüttenfeite 356253. 
(16. und 22. Oftober 1864) 
gehalten. 
8. (2%, Bogen). Wien 1865. Geh. 20 fr. — 4 Sgr. 


Unter der Preſſe befindet ſich: 
Schaar ha-Schamajim 


von 
R. Josef Ibn Latif. 
Als Beitrag zur Gejchichte dev veligiös-philojophiichen Bewegung im 13. 
Zahrhundert nebft einer hiftoriichen Einleitung zum erjten Male herausgegeben. 
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Jellinek, Adolf, 1821-1893. 

Ich schlafe, mein Herz aber ist wach! 
Festrede zur Erinnerung an den verewigten 
Prediger Herrn I. N. Mannheiner, am 1. Tage 
des Passah-Festes 5625 im Tempel in der 
Stadt, gehalten von Adolf Jellinek. Wein, 
Herzfeld & Bauer, 1865. 

250. W2bch. 


Binders title: Zwei Reden zur Erinnerung an Mannheimer, 
With this As bound ‚hiss Rede: bei: der Gedächtnissfeier 
für den verewigten Prediger ern Isak Noa Mannheimer, 
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